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Mfltrrlichisch-uvgarischt Propaganda in 

Ma)kdovitn? 

Marburg, 2. April. 

Von allen Zeitungen stnd die englischen 
am eifrigsten bemüht, über die österreichisch­
ungarische Propaganda in Mazedonien zu be­
richten. Nachdem die ^Time»" wiederholt aus 
diesen Gegenstand zurückgekommen, schreibt nun 
auch der „Standard", daß diese Propaganda 
ihren Wirkungskreis namentlich unter den Bul» 
garen ausdehne, doß sie jetzt auch einen reli­
giösen Charakter angenommen und von römisch-
katholischem Standpunkte aus die Vortheile 
einer österreichisch-ungarischen Schutzherrschast 
und einer Verschmelzung mit der größten Glau-
benSgemeinschost in Europa zudringlich preise. 

An der Thätigkeit dieser Propaganda läßt 
sich demnach wohl kaum noch zweiseln; da wir 
jedoch gewichtige politische und finanzielle Be­
denken haben, so möchten wir gerne wissen, ob 
die gemeinsame Regierung mit derselben im 
Zusammmenhange steht, oder nicht? 

Lautet die Antwort l,ejahend, dann sragen 
wir: ist ein solcher Zusammenhang völkerrecht­
lich statthaft, während Oesterreich-Ungarn mit 
der Türkei diplomatisch die freundschaftlichsten 
Beziehungen pflegt? Und verträgt sich ein 
solcher Zusammenhang auch mit der Achtung 
vor fremdem Volksrecht? Dürfen wir uns in 
die nationale Politik der Bulgaren, der Griechen 
und Albanier mischen, oder die Bestrebungen 
derselben wohl gar von ihrem natürlichen Ziele 
ablenken? 

Ist aber die gemeinsame Regierung dieser 
Propaganda sern geblieben, so darf sie kein 
Mittel unversucht lassen, um so schnell als 
möglich uns und Andere davon zu ltberzeugen. 
Bei der Stellung Oesterreich-Ungarns zur rö-
misch-katholijchen l^irche, bei der Organisation 
der letzteren und mit der Vertretung, über die 

wir am Goldenen Horn und in den Konsulats« 
städten Mazedoniens verfügen, hält es nicht 
schwer, uns gegen die betreffenden Agenten zu 
erklären, dem Getriebe derselben entgegenzu­
arbeiten. 

Wir dürsen unseren Namen nicht miß 
brauchen, unsere Absichten nicht mißdeuten 
lassen und dürfen nicht dulden, daß nach der 
Frage: „Wem nützt es?" — dort ein Schatten 
des Verdachtes auf uns geworfen wird. Diesen 
Verdacht zu entkräften, gebeut uns die Rücksicht 
auf Ehre und Ehrlichkeit. 

Franz Wiesthaler. 

Zur Tiiiie!,. 

Der Gewerksbesitzer Ritter von Friedau 
hat seme Zahlungen eingestellt. Daß 
dieser Konturs ausgebrochen ungeachtct aller 
Ehrlichkeit und ArbeUsamkeit — ausgebrochen, 
ungeachtet sich die Passiven nur auf 4'/« Mlll., 
die Aktiven dagegen auf 10 Mill. belausen, 
kennzeichnet die Trostlosigkeit der wirthschaft-
lichen Lage. Und dennoch Grobmacht-Politik, 
Besetzung und Verwaltung fremder Provinzen!? 

Die F o r t s ch r i tt s p a r t e i hat in einer 
Interpellation, betreffend die geplante Besetzung 
Ost-RumelienS erklärt, daß die Theilnat)me 
unserer Truppen an dieser Besetzung nach Z 7 
des Wehrgesetzes nicht statthast sei. Das Gesetz 
ist sonnenklar; aber der Einmarsch in Bosnien-
Herzegowina und die nachträt^liche Genehmigung 
des Berliner Vertrages haben die Bahn srei 
gemacht, auf der i^sterreichisch,ungarische Truppen 
auch nach Ost-Rumelien ziehen können. 

U n t e r  d e n  c h r i s t l i c h e n  B e w o h n e r n  
der Herzegowi na und Bosniens herrscht 
eine verbitterte Stimmung, weil die Grund­
besitz-Verhältnisse ungelöst bleiben. Die Hoffnung, 
nach dem Einmärsche der österreichisch - ungari­
schen Truppen werde sich diese Lage bessern, 
war nur eine Täuschung und kann und da^s 
der Verwalter ohne Bewilligung des Herrschers 

und der Herren nichts ändern. Herrscher ist aber 
der Sultan Abdnl Hamid und die Herren sind 
die mahomedanischen Besitzer. Das ist der Nechts-
boden, auf welchen der Kongreß Andrassy, 
beide Parlamente und die Delegationen gesieUt. 

VeriuWte Zkachrichtei!. 
( A u s w a n d e r u n g . )  D i e  A u s w a n d e r u n g  

von Europa nach Amerika nimmt wieder zu. 
Amtlichem Nachweis zufolge sind im vorigen 
Jahre in Newyork l53,500 Einwanderer ai S-
geschifft worden — um 22.704 mehr als 1877. 
Unter den Auswanderern des Jahres 1678 be« 
fanden sich 31,953 Deutschländer und 4831 
Oestecreicher. 

( V o l s s l a s t e r .  T r u n k s u c h t  i n  E n g l a n d . )  
In Großbritanien und Irland wurden voriges 
Jahr 140 Mill. Pf. Sterling für geistige Ge» 
tränke ausgegeben. In London gil)t es so viele 
Gasthäuser, daß man berechnet, wenn dieselben 
neben einanader stünden, so könnte uian eine 
Gasse von Lordon bis Oxford bauen — flins-
undsiebzig Kilometer lang. 

( H o c h z e i t s - W a l z e r . )  D e r  e n g l i s c h e  b e ­
liebte Komponist Charles Morley hat znr Feier 
der silbernen Hochzeit (!^4. April) ui>seres ver­
ehrten Kaiser-Paares einen silbernen Hochzeits-
Walzer komponirt, der soeben für Klavier in 
splendider AttSstlittung im Vellage von H. Erler 
in Berlin (Preis I V« Mark) erschienen ist. Der 
Walzer besticht durch Melodienfülle und prickeln­
den Rythmus. 

( V e r s a m m l u n g s r e c h t .  S o z i a l d k n i o -
kraten auf dem Verdeck von Bahnwagen.) Die 
„Germania" berichtet aus Berlin : „Noth macht 
erfinderisch; das haben die hiesigen Sozialdenro« 
kraten wiederholt bewiesen. Da ihnen öffentliche 
Versammlungen nicht mehr gestattet werden und 
auch die geheimen, kleinen, vertraulichen Zu­
sammenkünfte in den Hinterstuben der allen 
Stammkneipcn keine rechte Sicherheit gewähren, 
so pflegen sie jetzt an schönen Soiuttag-Nach-

Aeui l le ton.  

Von Johanne» Scherr. 

(Fortsetzung.) 

^Ja, das ist eben der Jaminerl Was 
haben mich Julies Genialitäten nicht schon ge-
kostet I Wie viel Aerger, wie viel Verdruß 
haben mit diese Gelualitäten schon bereitet! 
Und doch kann man dem Krnde trotz aUedem 
nicht t'öse sein. Jeder Mensch hat so seine 
Schwäche. Die Schwäche von Gottliei? Kippling 
heißt Julie . . . Lehen Sie, Herr Hellmuth, 
ich danke Ihnen sür Ihre in dieser Sache be­
wiesene Ehrenhaftigkeit — oenn ich müßte 
nicht die Augen eines Vaters im Kopse haben, 
wenn ich nicht wüßte, daß Julie Jhuen mit­
unter in einer Art und Weise entgegenkam, 
welche andern jungen Männern Ihres Alters 
völlig den Kopf verdreht hätte — ja, ich danke 
Ihnen sür Ihre Ehrenhastigkeit dadurch, daß 
ich ganz offen sein will. Ich hatte in Beziehung 
aus merne Tochter gewisse Al^sichten, ganz ver­
ständige Absichten, die aber nun, sürchte ich, 
jo oder so durchkreuzt werden sollen. Nun, es 

ist mir so vieles gelnngcn im Leben, daß ich 
mich resigniren muß, wenn mir einmal etwas, 
freilich etwas wichtiges mißlingt." 

Der Herr Oberst schwieg nachdenklich, er 
war zuletzt sast weich geworden. 

Wunderliche Gedanken gingen mir durch 
den Kopf. Wäre ich nur gewiß, daß mich Julie 
wicklich liebte, dachte ich, — in dieser Stunde 
könnte ich vielleicht emen glücklichen Sturm 
auf das Herz ihres Baters machen. Und hatte 
sie denn nicht unter brennenden Küsien mir 
zugeflüstert, daß sie »nein Weib werden wolle? 
Dieser Gedanke übergob mein Herz mit Glut. 
Aber der schroffe Wechsel der (Lmpsindungen, 
welcher meinem Verhältniß zu Julie sett seinem 
Entstehen eigen gewesen, blieb auch jetzt nicht 
aus und verschloß mir den Mund . . . 

Herr Kippling unterbrach sein und mein 
Sinnen plötzlich wieder mit der Frage: 

„Kennen Gie vielleicht die Kinder des ver­
storbenen Freiherrn Bodo von RothenflÜh?" 

„Berthold und Isolde von Nothenslüh?" 
versetzte ich, über diese Frage nicht weniger 
verwundert, als ich es über die srühere meines 
Chess gewesen war. 

„Ja, den Freiherrn und das Freifräulein 
dieses Namens" sagte er. 

„Freilich. Ich bin ja mit Ihnen aufge­
wachsen, wie man zu sagen pflegt." 

„Ach ja, ich vergaß, d. b. ich ei innere 
mich, daß . . . hm, ich bin heute wunderlich 
zerstreut .... Natürlich kennen Sie die Ge­
schwister Nothenflüh . . . Meine Kinder l)l,ben 
in Baden-Baden die Bekanntschast des Fieiherrn 
gemacht, an der Spiell?ank, glaub' ich. Der 
junge Herr ist, wenn ich recht gehölt habe, 
kürzlich znm Rittmeister in seinenl Aiegiment 
avanciit, .nachdem er sich in einem Fcldzug 
gegen die Kabylen oder ai»dere Wilde in Algier, 
den er als Volontär nuter den französischen 
Fahnen mitgemacht, durch tollkühne Vraoortr 
ausgezeichnet hatte. Im übrigen sei er ruinirt 
und sein Gut so völlig verschuldet, daß er sich 
kaum noch ein oder zwei Jahre werden halteit 
köitnen, wenn es gut gelie. ^Üieine Kinder haben 
ihn nachher in der Residenz wo seiil Regiment 
garniso'lirt, besucht und auf seilte Elnladung 
hin auch einen Ausflug mit ihin ilach Rothen-
f l ü h  g e m a c h t ,  i n  d e s s e n  N ä h e ,  a u f  e i n e r  A r t  
Bauernhof — sein Name ist mir entfallen — 
sie auch Fräulein von Nothenflüh kennen lernten. 
Julie ist entzückt von dieser schönen (L'.nstedlerin 
und . . . nun, es könnte sich aus diesen Be-
kanntschasten so manches entwickeln. Theodor 
sagt, das Schloß Nothenflüh sei zur Anlag«» 
von industriellen Etablisienleitt» wundervoll ge­
legen. Herrliche Wasserkraft, Arbeitslölzne sehr 
billig, Holz überreichlich vorhanden. Außcrde»it 



Mittagen ihre Versammlungen auf den Waggons 
ver Pserde-Elsenbahn abzuhalten. Am vergan­
genen Sollntag waren, wie berichtet wird, die 
Verdecke von drei in kurzen Zwischenräumen 
nach Treptow fahrenden Pferde-Eisenbahnwagen 
gefüllt mit sozialdemokratischen Arbeitern, die 
sich oben in freier Ll-ft lebhaft siber das Schick­
sal ihrer Partei und über sonstige, die Partei-
genoffen interessirende Dinge unterhielten. Wohl 
keiner der unten i>^ der „BourgeoiS'Abtheilung" 
des Wagens sitzenden Mitfahrenden mag geahnt 
haben, was da oben vorging." 

( A u s  d e m  R e c h t s l e b e n . )  E i n e  m u s i «  
kalische Ehrenbeleidignng.) Schlesische Blätter 
erzählen: „Ein Injurien-Prozeß, hervorgegangen 
aus einer Gedurtstags - Serenade, wickelt sich 
a u g e n b l i c k l i c h  v o r  d e m  K r e i s g e r i c h t  z u  S . . .  i n  
Schlesien ab, aus dessen Ausgang man gespannt 
sein darf. Ein dortiger vermögender Holzhändler 
B... hatte einen Rentier H... um eine gewisse 
Summe, die er angeblich von ihm noch zu er­
halten hatte, verklagen müssen, war aber, da 
der Verklagte dell ihm zugeschobenen Eid ge­
leistet hatte, mit seiner Klage abgewiesen wor­
den. Am Tage nach der Publikation des ab-
weisellden Erkenntnisses war nun, wie durch die 
alljährlich in dessen Hause wiederkehrenden Fest­
lichkeiten stadtbekannt war, der Geburtstag des 
dem Holzhändler vis a-vis wohnenden Rentiers, 
und in aller Frtlhe kam das gesammte Musik-
korpS des dort garnisonirenden Infanterie-Regi­
ments, stellte sich vor die Wohnung des Rentiers 
— aber ebenso auch vor die des Holzhändlers 
— mitten aus die Straße, in großem Kreise 
auf und spielte eine ganze Stunde lang weiter 
nichts als stets sich wiederholend die Melodie 
des bekannten Liedes: ^Ueb' immLr Treu' und 
Redlichkeit" u. s. w. Der Rentier glaubt nun 
dem Holzhändler die Absicht, zu beleidigen, nach« 
weisen zu können, und hat deßhalb die Injurien-
klage angestrengt." 

( G e w e r b e .  Z u s t ä n d e  i n  K r o a t i e n . )  D e r  
Präsident der Handelskammer in Agranl hat 
dem Gewerbeausschuß eine Denkschrift des 
Kammerrathes Stephan Lukoffsitsch über das 
Elend des kroatischen Gewerbestandes zur Be­
richterstattung zugewiesen. In dieser Denkschrift, 
welche die jetzigen Zustände auf gewerblichem 
Gebiete wahrheitsgetreu schildert, heißt es utUer 
Anderem: „Ich will nicht verlangen, daß die 
Gewerbe-Bewilligungen eingeschränkt werden 
sollen, wohl aber begehre ich, daß dieselben nur 
an solche Personen ertheilt werden, welche sich 
ausweisen können, daß sie das Gewerbe, welches 
sie betreiben wollen, auch gründlich kennen. Was 
nützt es dem Staate, wenn er eine Menge 
Gewerbetreibender besitzt, welche zu existiren 
nicht im Stande sind, daher blos Denjenigen 
schaden, welche ihr Fach verstehen und angenehm 
leben könnten ! Der unfähige Gewerbsmann muß 

meinem Sohne wäre es in mehrfacher Bezie­
hung gesund, tvenn er eine Fran hätte, die er 
respektlren müßte . . . Nun, wir werden ja 
sehen. Der Freiherr wird demnächst zum Gegen­
besuch hieher kommen und vielleicht seine 
Schwester mitbringen. Wir wollen gelegentlich 
mehr von der Sache fprechen, denn ich glaube, 
daß Sie mir da über diefes und jenes Aus­
kunft und Nachweis geben können. Inzwischen 
^uhen Sie sich aus, treffen Sie bei Zeiten 
Ihre Vorbereitungen, zu jeder Stunde, wenn 
es nöthig werden sollte, wieder abreisen zu 
könllen. Ja, und . . . apropos, ich muß Sie 
bitten, morgen Früh Punkt !0 Uhr hierher zu 
kommen. Bedarf Ihrer Dienste »n ci'lsr Ge-
schäftsangelegenheit, die recht gedeihlich zu 
werden verspricht . . . Daß im übngeu n»eine 
Tochter von unserer Privatunterhaltung nichts 
erfahre, brauche ich einem Manne, der so 
schweigen kann, wie Sie, nicht erst anzempfehlen. 
Adieu, für heute." 

Ich gii^g ganz betäubt hinweg. Die Ge­
schwister Kippling hatten die Geschwister Rothen-
flüh kennen gelernt und daraus „könnte sich 
manches elltmickeln?" War der Herr Oberst 
wirkklch nur in der Zerstreuung so gesprächig 
gewesen oder, wenn nicht, was hatte er mit 
seinen vertraulichen Mittheilungen beabsichtigt? 

srül^er oder später zu Grunde gehen. Was ge­
schieht dann mit ihm? Er fallt derjenigen Ge­
meinde zur Last, in der er domicilirt. Solange 
die Zunftgenossenschaften existirten, war solch' 
eine Aochlage nicht vorhanden. Damals konnten 
Gewerbsleute nur auf Grund erwiesener Be­
fähigung ein Gewerbe selbstständig ausüben und 
nur mittelst fähiger Arbeitskräfte, welche sich bei 
ihnen ausbildeten, vorwärts kommen und ihren 
Verpflichtungen als Staats - Angehörige nach­
kommen. Die Gewerbetreibenden von heute 
können aber ihrer Verpflichtung nicht einmal 
gegenüber ihrer Familie, viel weniger gegen­
über dem Staate gerecht werden. — Als das 
neue Gewelbegesetz in Krast trat, dachte man: 
Nun wird eS besser werden, denn es wird der 
Konkurrenz ein freies Feld geöffnet und die 
Gewerbetreibenden werden sich gegenseitig an­
eifern und besser und fleißiger arbeiten. Diese 
Hoffnung hat sich aber nicht bewährt. Die Ge-
werbefreiheii brachte uns eine Menge, aber meist 
untauglicher Gewerbetreibender. Das Resultat 
davon ist, daß das Gewerbe heute nicht einmal 
dasjenige trägt, was der Mann mit seiner 
Familie zum Lebensunterhalte benöthigt. Ja, 
ich bin Überzeugt, daß früher die gewerblichen 
Gehilfen besser standen, als heute die Gewerbe­
treibenden selbst. — Um diesem Uebel abzu-
helsen, ist es dringend nothwendig, das Gewerbe-
gesetz abzuändern. Die einstigen Zunftgenossen-
fchaften müßten, selbstverständlich den heutigen 
Verhältnissen angepaßt, wieder errichtet werden; 
das Recht aber, daß eine und dieselt»e Person 
mehrere Gewerbszweige zugleich betreilien kann, 
wäre einzustellen. Der Z 30 de« Gewerbegesctzes 
vom 27. Februar 1872 ist nichts Anderes, als 
das Todesurtheil der Gewerbetreibenden, denn 
der vermögende Staatsbürger kann so viele 
Gewerbs - Branchen unternehmen , als ihm be« 
liebt, wenngleich er davon nichts versteht. Sein 
Zweck ist der: so viel und so l>illig als möglich 
zu erzengen — die Gitte der Erzeugnisse ist 
seine geringste Sorge. Mit billigen und schlechten 
Erzeugnissen ruinirt so ein Mann ader die 
andern Gewerbetreibenden. Früher waren Pro-
fessionisten in der Achtung ihrer Mitbürger 
stehende Leute; heute ist diese Achtung durch 
die Unfähigkeit der Gewerbetreibenden bedeutend 
geschmälert. Jnsolange Zunstgenossenschaften be­
standen, herrschte unter den Hilfsarbeitern der 
Gewerbetreibenden eine musterhafte Ordnung; 
der Lehrling achtete den Gesellen und dieser 
den Meister. In diesem Zusamn,enleben wurde 
auch für Krankheitsfälle und andere Zufälle vor­
gesehen, denn jedes Mitglied der Zunstgenossen» 
schüft leistete einen Beitrag, der zwar klein, aber 
kollektiv dennoch genügend war, um alle der­
artigen Bedürfnisse zu decken. Heute aber, wenn 
ein Geselle erkrankt, muß er auf Kosten der 
Gemeinde in's Spital wandern. Damit dieseln 

Z w e i t e s K a p i t e l .  
Die Klagen über den Unglaube«» unserer 

Tage sind kaum gerechtfertigt. Im Gegentheil, 
es dürfte sich unschwer beweisen lassen, daß zu 
keiner andern Zeit neben der Glanlienslosigkeit 
eine so unerschrocken durch Dick und Dünn 
gehende Gläubigkeit vorhanden gewesen sel. 
Und sonderbarer Weise maiusestirt sich dieser 
entschlossene Gla»tbenöeifer insbesondere aus 
einem Gebiete, das den Todseind von jenem 
als legitimen Herrscher anerkennt, das Einmal­
eins. Man hat den Materialisten vorwurfsvoll 
mit Mephisto zugerufen: 

Was Il)r nicht tastet, steht Euch meilenfern i 
WoS Ihr nicht wägt, Hut für Euch kein Gewicht; 
Was Ihr nicht miinzt, daS meint Ihr, gelte nicht. 

aber das ist ein höchst ungerechter Vorwurf. 
Der Materialismus unserer Zeit klebt keines­
wegs sklavisch am Stoff — bewahre! Er ope--
rirt vielmehr oft, sehr ost mit dem puren, 
blanken Nichts, sosern man nämlich die Leicht­
gläubigkeit und blinde Gier der Menschen als 
ein Nicht:' bezeichnen will, und das Organ der 
Phantasie ist vei ihln nicht weniger entloickeit, 
als l'ei einenr Mönche zur Zeit der Kreuzzü^^e, 
nur nach einer anderen Seite hin. Leid still, 
Ihr Herren Poeten! Eure jtlagen über den 
Materialismus sind nur insofern begründet, als 

Uebel abgeholfen werde, ist die Abänderung des 
Gewerbegesetzes unbedingt nothwendig." 

( V o m  K a m p f e  u m ' s  n a t i o n a l e  D a ­
sein. Sturmlied d^r Siebenbürger Sachsen.) 
Franz Keim in St. Pölten, der rühmlichst be­
kannte Dichter der ^Sulamith", veröffentlicht in 
der „Deutschen Zeitung" folgendes.- Sturmlied 
der Siebenbürger Sachsen. 

Du prächt'ges Wien am Donaustrand 
Mit Sang und Klang und Geigen — 
Du großes deutsches Vaterland, 
Hör' unsern SchmerzenSreigen! 
Es schwört der Magyar zu Pest: 
„Das Sachsen- und das Schwaben-Nest — 
Was deutsch ist» soll verderben. 
Das deutsche Wort soll sterben!" 

Du Volk, das einst den Räuber schlug 
Am Lech mit dlut'gem Morden, 
Daß er die Schande heimwärts trug 
In ausgelösten Horden; 
Du Volk, das ihm zum Friedenslohn 
Den räudigen Hund hinwarf mit Hohn, 
O laß in deinen Brüvern 
Dich selbst nicht so erniedern! 

E s  blies uns ja kein Wind in' s  Land 
Vor so viel hundert Jahren; 
Ein König bot uns selbst die Hand, 
So sind »vir hergefahren. 
Wir schafften uns ein frei Quartier 
Im wilden Wald, beim wilden Thier, 
Ein Volk von deutschen Bauern, 
Wehrhaft in eig'nen Mauern! 

Und mit der Freiheit wuchs die Macht, 
iAus Bauern wurden Bürger, 
Wetteifernd mit des Königs Pracht, 
Des Feind's ergrimmte Würger. 
Der Türk', der Szekler, der Walach', 
Sie lernten uns zu eig'ner Schmach 
Auf mancher Wahlftatt kennen — 
Und ihre Wunden brennen. 

Es starb das alte Deutsche Reich, 
Der Bund ist auch gestorben. 
Wir standen treu zu Oesterreich 
llnd haben Ruhm erworben. 
Der Kaiser sellier sprach das Wort: 
„Dec Sachsen denk' ich immerfort! 
Sie steh'n zu mir in Treuen — 
E s  soll sie nicht gereuen!" 

Und nun — o Gott! — ist's doch geschehen, 
Daß wir von Euch verlassen 
Auf unserm Königsboden steh'n 
Vor Neidern, die uns hassen; 
Und keine Seele denkt daran. 
Was wir so treu am Reich gethan. 
Wir sind in Staub gestoßen 
Von Bettlern hoch aus Nossen. 

er Euch Konkurrenz macht, bedrohliche Konkur­
renz, und zwar kaufmäntlisch zu sprechen, in 
Eurem eigenen Hauptartikel. Ja, er konkurrirt 
mit Euch in der Erfindung und jeder Tag 
liesert den Beweis, daß er Euch darin weil 
überflügelt hat und den Markt vollständig be­
herrscht. Geht es noch eine Weile so fort, 
kann es Nicht ausbleiben, daß die Firma Apoll 
und Komp. vor der Firma Mammoi» und 
Söhne völlig die Flagge streichen muß . . . 

„Mein lieber Herr Hellmuth", sagte der 
Herr Oberst zu mir, als ich mich am folgenden 
Morgen in seinem Kabinet eingefunden hatte, 
— „die Spekulation, um welche es sich handelt, 
ist diese. Wie Sie vielleicht wissen, haben in 
Folge ledhaften Fabrlksbetriebs bei uns die 
Holzpreise bereis euie zieinlich bedeutende Höhe 
erreicht. Durch den Betrieb der Eisenbahnen 
lnüssen die Holzpreise sofort noch beträchtlich 
steigen. Dieß berechnend, - will ich eine Stein-
kohlen-Äpekulation machen, die sehr lukrativ 
aussallen muß: es kann gar nicht fehlen." 

„Man hat also endlich das Langgesuchte 
geslinve», ein Steinkohlenlager?" 

„Das gerade nicht . . . Warten Sie nur, 
Sie werden mich sogleich begreisen. Einheimische 
Kol)len fel)len uns, wir müssen sie schaffen, 
over wenigsteiiS vor der Hand eine Ä^ohlen-
Kompagnie. Verstehen Sie 



Zwar hat sie Gottes Zorn gemahnt — 
Jüngst kam ein Sturm gesprungen. 
Die zorn'ge Fluch zerriß ihr Land, 
Es ward ihr Volt verschlungen; 
Ihr aber dort im weiten Reich, 
I' r seid dem Samariter gleich, 
Ihr lot)nt mit reichen Gaden — 
Die uns das Grab hier graben. 

Du prächl'ges Wien am Donausirand 
Mit Sang mld Klang und (Zeigen — 
Du großes deutsches Vaterland, 
Hör' unsern Jammerreigen! 
Man raubt uns unsern letzten Hort, 
Den deutschen Geist, das deutsche Wort, 
Lab nicht in deinen Brüdern 
Dich selber so erniedern! 

(Gast ein. Seit 1200 Iahren.) Zu Gaflein 
wurde im Jahre 660 durch Errichtung hölzerner 
Hütten nächst den Quellen der Grund zum 
Kurorte gelegt und soll im nächsten Jahre dies 
Jubiläum gefeiert werden. 

( Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  E h e . )  Z u m  B e s t e n  
des „Vereins der Lehrerinneu und Erzieherinnen" 
in Wien hielt dieser Tage Prosesior Steinbach 
einen Vortrag über die Gehorsamspflicht der 
Ehegattin im Laufe der Zeit. Ausgehend vom 
ursprünglichsten Zustand der Ehe, welcher durch 
den Raub der Frau einen sehr romantischen 
Charakter hat und den wir in der Geschichte 
von Paris und Helena finden, besprach Professor 
Steinbach das hierauf folgende Stadium, in 
welchem die Frau auf viel prosaischere Weise, 
durch Kauf, erworben wurde. Diese Art der 
Eheschließung ist die in den ältesten Zeiten einzig 
übliche und bleibt auch bei den Griechen, sowie 
bei allen Völkern des Orients durch längere 
Zeit in Geltung. Die Frau wird von ihren 
Eltern für einen gewissen Preis, der gewöhnlich 
zwölf bis fünfzehn Büffel oder hundert Scheffel 
Getreide betrug, gekauft und geht als faktischer, 
wiederverkiiuslicher Besitz in da» Eigenthum 
ihres Mannes über. Die Römer haben ihre 
Frauen nie gekauft. Bei ihnen ist auch die Stel­
lung der Frau im Allgemeinen eine viel gün. 
stigere als bei den andern europäischen Völkern. 
Erst mit der Verbreitung des Christenthums 
sängt tnan an, die Frau nicht mehr als Objekt, 
sondern als Subjekt zu betrachten. Doch gegen 
diese de»n Geiste des Christenthuins entsprechende 
Bewegung reagiren sofort die fpiritualistischen 
Bestrebungen jener Zeit, die in den Büchern 
der Kirchenväter ihren Ausdruck finden, und die 
Frau bleibt während de« ganzen Mittelalters 
nur die,Verweserin des Hause«, nicht aber die 
liebende und geliebte Gattin des Hausherrn. 
Erst die Neuzeit und die in derselben von 
einzelnen aufgeklärten Gesetzgebern geschaffenen 
Institutionen bringen die Frau detn Manne 
gegenülvr in eine günstigere Stellung. Von 

den jetzt im Gebrauche befindlichen Gesetzbüchern 
ist das österreichische bürgerliche Gesetzbuch das­
jenige, welches den Frauen die meisten Rechte 
einräumt. 

tlini >»»> .ii'i Ui'iichl,'. 

( S p e n d e . )  D e r  K a i s e r  h a t  z u m  B a u  d e s  
Lchulhauses in Mannsberg der Maria-Neustift 
200 st. gespendet. 

( R i  t  t  e r  s t  a  n  d . )  D e r  M i l i t ä r  O t ) e t i n t e n .  
dant und Vorsteher der 12. Abitzeilung des 
KriegSminlsteriums, Richard Nöckenzaun. ist als 
Ritter de^ Ordens der eisernen Krone III. blasse 
in Gemäßheit der Ordenssatzungen in den Ritler-
stattd ert)oben worden. Herr Röckenzaun ist ein 
geborner Marburger. 

( R e c h t s s c h u t z  u n d  U n t e r  s t  ü t z u n g s -
v e r e i n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  
Eisenbahn-Kondukteure.) Dieser Verein, 
welcher itn Jahre 1873 von Marburger Eisen­
bahn-Kondukteuren gegründet worden und hier 
seine Zentralleitung hat, zählt unqesähr drei­
tausend Mitglieder und besitzt ein VereiiiSver-
mitgen von 41,000 fl., in der Marburger Spar« 
kasse angelegt. 

( A u s  h i l f s k a  s s  e . )  D e r  n e u g e w ä h l t e  A u s ­
sichtsrath der Marburger Aushilsskasse hat sich 
nun konstituirt mtd besteht derselbe aus folgen­
den Herren: Johann PichS, Obinann, Eduard 
Albrecht, Obmann-Stellvertreter, Leop. Schnurer, 
Kassier, Joseph Kotzbeck, Schriftsilhrer, I. Leeb, 
I. Wolf, K. Flucher, I. Ulrich, I. Polacz'ek, 
K. Schtniedl. 

( U e b e r f a l l . )  A u f  d e r  S t r a ß e  b e i  H o h e n ­
egg wurden am 24. März Nachmittag zwei 
Reisende von süns Landstreichern überfallen und 
so mißhandelt, daß der Eine gegen Abend votn 
herbeigeholten Arzt noch im bewußtlosen Zustand 
vorgefunden ward. 

( S c h a d e n f e u e r . )  D e r  B e s i ß e r  d e s  K o h l e n ­
werkes in Liboje, I. Friedrich, hat durch den 
Brand seines Wohnhauses einen Schaden von 
3000 fl. erlitten. Dieses Feuer soll entstanden 
sein, weil der Schornstein längere Zeit nicht ge­
fegt worden. 

( V o m S a u f b r u d e r  e r s c h l a g e n . )  D i e  
Bauernsöhne Ferdinand Setnlitsch und Johann 
Holzmann zu Pölitschberg, Gerichtsbezirk St. 
Leonhard, welche itn Weingarten gearbeitet und 
viel getrunken, begannen auf dem Rilckwege 
miteinander zu streitell und zu raufen und wurde 
Holzmann von seinem „Freunde" mit der Haue 
erschlagen. 

( M o r d v e r s u c h  u n d  R a u b )  I n  S t .  
Egydi bei Trennenberg erschienen kiirzlich vor 
dein Hause des Grundbesitzers Kopriva zwei 
Männer und verlangten Einlaß, sowie das vor« 
räthige Geld, welches sich auf 600 fl. belause. 
Beide Gauner schoßen viermal durch's Fenster 

und zweiinal durch die Hausthüre und ver­
wundeten den Elgcnthi^mer lebenSaefiihrlick. 
Endlich gelaust es den Thätern. die Tlziire ai^f-
zusprengen: sie durchsuchten alle Beliältnisse und 
raul'tkn 30 fl.. worauf sie sich entfernten. 

l F i s c h e n  n i i t  D y n  a  m i  t  p a t r  o  n e n . )  
Der Gerichtsdiener Etuchetz in Windisch-Feistritz 
wollte eine Dynalnitpatrone zuzn Fischfang be­
nützen ; diefe entzündete sich jedoch in seiner 
rechten Hand und riß ihm olle Finger an der­
selben weg. 

(P r iv il eg i utn.) Herrn Wilhelin Jhi'e^ 
Bergdirektor in Hrastnik, ist aus sein cigeii-
thümliches Verfahren zur sabrikswäßigen Dar-
stellulig von Pariserblau, Berlinerblau und 
Zinnoberqrün ein ausschließliches Privilegium 
sür die Dauer eines Jahres ertheilt worden. 

Letzte 
Taaffe hat einetn verfassungstreuen Abge­

ordneten erklärt: die Tschechen wüffen bedin­
gungslos in den ReichSrath eintreten; ohne 
Parlatnent keine Verhandlung. 

Um die Ausschließung der Türken von 
der Besetzung Ost-Rumeliens zu erwirken, soll 
Rußland sich zur Nichttheilnahme an derselben 
verpflichtet haben. 

Serbien unterhandelt jetzt mit Rußland 
und Frankreich über einen Zoll- und Handels­
vertrag aus Grundlage der Meistbegünstigung. 

Frankreich hat die Einsuhr und Durchfuhr 
lebender Rinder und Schase aus Oesterreich-
Ungarn verboten. 

Iii der Staatskasse von Nordamerika be­
fanden sich Ende März vierhundertundzwanzig 
Mill. Dollar in Gold. 

Wer >^n Sicht, ^iljkunviligmu» od«r 
krniikliktltn leidct, v«rsche sich mit dcm tn uveitcr 
Slttfltig« «rschieuentn Äuche: 

Die« vorjii>iliche, tntisendfach bewahrt« und leicht 
zu befolgende RiNettuNflen zur Selbslbebcindlung 
UN» Heilung obizer Leiden enthaltende Vtich sollte 
in leiner Familie fehlen und namentlich kein an 
Gicht oder RheumatiSmut Leidender versäumen, 
dasselbe »u kaufen, viele Kranke, die vorher Alles 
vergebens gebraucht, verdanken d«n Anleitungen 
dttsei Buches die ersehnte Hetlung^ — Prosper» auf 
Wunsch vorher gratis u. fr. durch qol,inliitnrr 

tn ktipziq und Sasel. (1497 

*) Preis öS kr. ö. W., tiorräthig in Htestar's 
Buchhandlung in Hraz, welche dasselbe gegen 40 kr. 
ö. W. in Briefmarken sranco llderallhin versendet. 

„Nicht ganz." 
„Aber da« ist ja das Einfachste von der 

Welt. Alles hiingert nach Steinkohlen, welche 
unserein Eisenbahnwesen so zu sagen erst den 
rechten Boden geben würden. E» muß also ein 
Steinkohlenlager schlechterdings entdeckt werden 
und zwar jetzt entdeckt werden, wo, »vie gesagt, 
das Elsenbahlifieber noch grassirt. Wir treffen 
also die passenden Maßregeln. Ein Professor 
der Naturwissenschaften, auf den ich lnich ver­
lassen kann, ist gewonnen. Wir bedürfen zu­
nächst aber auch noch einer Feder, welche in 
den Zeitungen den gehörigen Lärm schlagen 
kann. Diese Feder folleii Sie führen." 

„Ich ' 
„Freilich. Sie schreiben, ohiie Kompliinent, 

einen guten Stil und bei dieser Gelegenheit 
dürfen Sie nicht nur, sondern inüssen Sie sich 
Ihrem alten Hange möglichst blutnenreich und 
poetisch zu schreiben, mit allem Elfer hingeben." 

„Aber, Herr Oberst, wo ist denn di^s 
Kohlei'lager?" 

„Unpraktische Frage! Wo es ist? Denke 
droben am Kärtschenstock oder aus der Sandalp 
oder sonstwo. Der Professor wird das schon be­
s o r g e n .  W o f ü r  w ä r e n  s o l c h e  L e u t e  s o n s t  d a ?  
Er wird sagen: das Kohlenlager ist gefunden. 
Schon das wird großen Ju.)el in Israel er­
regen. Dann kominrn Sie, Herr Hellmuth, und 

eröffnen in den beiden einflußreichsten hiesigen 
Zeitungen — für die Aufnahrne Ihrer Artikel 
stehe ich — den Feldzug mit pikantem Geplän­
kel, d. h. mit mysterlöseii Winken und Aildeu-
lungen. Ist dadurch die öffentliche Aufinerksam-
keit erregt, so rlicken Sie init dem schweren 
Geschütz vor. d. h. mit Lokalbeschreibungen, die 
lnöglichst poetisch gewürzt sein sollen, und dalln 
mit elller recht geschäflsmähigen Auütinander-
se^ung der ungeheuren Wichtigkeit der Lache, 
wie dadurch dein Eisenbahnwesen, der Jiidustrie, 
der Hauswirthschaft ein gmiz neuer Aufschwung 
bevorstehe und dergleichen mehr. Ich bürge 
Jhncn dafür, die Leute werden bald die ganze 
Welt fiir ein Steinkohlenlager ansehen. Ist es 
so weit, so entwerfe!! Sie ein Pio^rauiM, aus 
Grund dessen wir eine Kotzlen Kompagnie 
bilvetl, zu deren notninellein Direktor ich den 
gewandteli Burschen, den Ziegenmilch auser­
sehen habe. Man wird sich uln die Aktien 
reißen. Wir sichern uiiS natiirlich uilter eigenein 
und fretuden Rainen die Masse derselben, um 
sie, während das lluternehtnen recht en vvßue 
ist, mit prächtigein Profit zu verkaufen." 

Aber, Herr Obel st, eutschuldigen Sie, das 
ist ja ein . . 

„Geschäft, wollen Sie sagen? Aller­
dings, und zwar zweifelsohne ein höchst p^rfi-
tablev." 

„Aber die Natur dieses Geschäftes . . ." 
„Ah, bah, der Geschäftsmann hat nicht 

nach der Natur eines Geschältes zu fragen, 
sondern nur darnach, ob es vortheilliast oder 
unvortheilhaft sei. Mit Katcchismnemoial macht 
inan keilie Geschäfte, wein liel^er Herr Hell» 
lNUth." 

„Aber das Kohlenlager ist ja r.ar nicht 
iZvrhanden. Sie spekuliren also mit nneln ilnd 
aus ein Nichts uno . . 

^ A h a ! "  u n t e r b r a c h  n l i c h  d e r  H ^ ' r r  O b e r s t ,  
indem er seine Brille auslzob uli0 tnlch init 
einetN Blick gutmuthigen Spottes ansal), — 
„sehe, daß Sie in dieser Geschäftsbiaiiche eben 
so wenig bewandert sil.d wie Herr Bi'lrger. 
Nun, ich lnuß sehen, das^ ich ohne die leiden 
Herren mit d(M Unternchinen fertig ivcrde 
und mit Thiot'or und Herrn ZiegtNiiiilch nlich 
behelfen." 

„Brr l" ,nachte ich, als ich die Tieppc 
b'Nl^bsiieg lind fcbütt^lle Ntich nie ein nasser 
Pudel. „Ich sehe schon, dcß ich nicht dazu ge­
macht bin, die Menschheit anzukohlen." 

Fortsetzung folgt.) 



Lagiisr in 
kilssll, xidt im sisssvsv, govis im Xawvll ssi> 
vör lZrsi uumüuäixsn Xilläsr, äavv 6sr LItsrv 
und Lösvdvistsr, äis Lür 8iv tie5 dstrübvaäs 
^aotlrivkt V0Q äom Hiasedviäsll ssivvr luvixst-
ß^sIiödtoQ Vattill, rssp. Butter, 'loodter unä 
Llzdvsstö?, ävr t'rau 404 

ülMK llkMüIl B. I-öMllIlU. 
velods valzk lavxsm godmsr^Iivdsll lusidsll i»u 
33. I^ödensjakrs sankt im Herrn svtsolilisf. 
Ois Verbliotions wird ävm frommen ^ni^enksn 

smxfoklsll. 
Pilsen, 3. ^^ril 1879. -

Thea«. Remonlant- und Monat«Rosen, 
hohe, niedere, so auch wurzelechte, ein- und zwei­
jährige in schönen Farben und Auswahl, sehr 
gut bewurzelt, so daß ihr WachSthum gesichert 
ist; scrner Georginen- und Cana Knollen, 
Gemüse und Blumensamen und 
Pflanzen sind zu haben beim früheren 
Banealcirischen Gärtner, jttzt: (396 

Villa Rast, Poberscherstraße 14. 

XaKös »VerZÄN^t 
2UII1 HamdurZer öörsevpreiZS in Läeicen a 
4^/4 Kilo vetto, ti'an?L0 (poitofrsi) riavli ^s-
äem kostorts in ()e8terreieli-()nAarQ 
kostliaetillalime. llamLutlieli t'ol-
gsuäs Lorteu: 
Lavtos per 1 Kilo Oo. >V. 96 
Oampiuos « 1 . » „ 1 „ 2 
^ a r a e a i d o  „  „ 1 „ 1 4  
ee^lou ,, 1 » n » 1 „ 28 
Zriili ^ava „ 1 » » « 1 „ 28 
O o l ä  ^ » . V A .  ^  n 1 « 5 2  
Nolcka » 1 » „ „ 1 y 90 

Lei von 10 Ko. eiaer Zoits 
3 Icr., !)oi 25 Xo. 5 Icr. dilliZsr. ^ueli äis 
IiilÜAou Lorten Zinä rsinLvIilueelcsvcl unä 
IcrästiZ uuä ist 63 Malier 211 empselilvv, (Iis 
keiuev Lorten üur UMe mit viuer dilligern 
Lorto 211 vermisvliell. >VaI^1 äor Ls-
steller paeice auoli 2 versekieäeue Lorten 
in ein 5 Xo. ?aelcet. I^ielitvonvemrvnäö (Qua­
litäten neliwe ßSßvQ I^aelinatims 2uriielc. 

Ottensen bei Llamlzurß. (390 
ZlQlRr. 

Zchöoe Karpstu 
sind täglich bei Carl Burghardt in der 
Grazervorstadt zu haben. (397 

VemischtVaartN-Salidlung 
in einer kleinen belebten Stadt UnlelsteiermarkS 
ist unter günstigen ZahlunkSbedingnissen abzu­
lösen. -- Anfrage in der ELpedilion dieses Bl. 
unter Chiffre?. 1000. (371 

^oasll Vsrvanätsn unä k^rsunäsn, 
vsleds an äem lisioksnbsß^ävxviLso uusoros 
tkousrsv Vatsrv, 6s8 ösrrn 

Anton l.vjsi'Si', 
tdki^Kenommsv, saxsn vir kiemit uvssrvn 
vsrbilläüvkstSQ unä innixstsn vsnk. 405 

Fi^'7it67'ö//söö»?6?t. 

riiotvxrapi» (195 

Soimloll Ilrappvk 
i n  H s r b u r z ,  S t i v t i l ' s  K a t t e n s » ! « »  

empfiehlt seine 
photographischen Ärkeilen. 

Wohnung 
im 1. Stocke des Hauses Nr. 15 der Elisabeth-
straße, mit sünf Zimmern, Dienstbotenzimmer, 
Küche, 2 Speisen, Keller und Holzlegen, dann 
Gartenanthkll ist mit Mai l. I. zu vergeben. 

Nähere Auskunft ertheilt Frau Ferlim in 
der Herrengasse. (398 

!! Aür die Hsterfeiertage!! 
I! Prima ErMt-PrOese!! 
versendet, täglich frisch erzeugt, in jedem Quan-
tum von 2 Kilo aufwärts zum Preise von 80 kr. 
pr. Kilo ab Bahnhof Marburg und Nachnahme 

die Sreiherr von Dumreicher'sche 
Spiritus-Preßhefe-Fabrik Raffinerie 

Marhof a. d. Save, ^369 
Station Zapreöiö, Südb. kroat. Linie. 

Post Lavsiti I^arok, Kroatien. 

G»t gkbrallnte DaGiegel 
verkauft die Gutsverwaltung Burg Schleinitz 
338) mit HS fl. ab Ziegelei. 

Daselbst sind zu verkaufen: 

u. zw. Slockerauer Roscn, blaue ul,d Kipfel-
Erdäpfel, so auch geg'N 

K«VV Aentne» prima He«. 
Auch sind sehr schöne 

Karpsensthlinge ««d Arecker 
zu haben. 

Gill Gllfthaasgeschüfl 
auf gutem Posten in der Magdalena-Vorstadt 
ist abzulösen. (334 

Auskunft im Comptoir d. Bl. 

Ein Lehrjunge 
tvird in der Handlung des I. Winkler in Wind.-
Graz aufgenommen. (Agg 

W!Ii»Ia<>u»zr »ur »vtlisllllßrunA^ 
an den Gewinn-Ehaneen der vom Staate HamSura 
garantirten großen Geldlotterie, in welcher 

8 177,600 R.M. 
vom 11. Jitni 1379 bis 12. November 1879 stcher 
gewonnen werden müssen 

Der neue in 7 Klassen eingetheilt« Spielplan 
enthält unter 86,000 Loosen 44,VV0 Hewinne und 
zwar ev. 

4«v,««v k «2 I( 
speziell aber 
I lZsv. ä 260,ovo 
1 » »>l I so,ovo 
1 „ 100,000 
1 „ 60,000 
1 , »»l 50,000 
2 „ »»l 40,000 
2 „ Ä«ck 30,000 
S , 2ö,000 
S „ 20,000 

12 „ üR 15,000 
l » 12,000 

24 . 10,000 
ic. 

. 2 
54 

6 
71 

217 
2 
2 

531 
673 
950 

24650 

5(Fev. 8000 
a l^ 6000 

5000 
a 4000 
a 3000 
a 2000 

Z500 
1200 

aN 1000 

ie. 

500 
300 
138 

amtlich ^ Die Gewinnziehungen find planmäßig 
»sestgeseht. 

Zur nächsten ersten Gewinnziehung dieser großen 
Geldverloosttng kostet; ' v p 

da« ganze OrigiuallooS nur 6 Mark oder fl. 8'/, 
das halbe ,, «8 1^/ 

' " l'/, ' I s« 
»«d werden diese »«m Kt«at« ,ara«»irl«» Hriai-
«assoofe (keine verbotenen Processen) gegen Gn-
fei^ung des Netrages oder Nost» Ginzaytung 
nach den entferntesten Gegenden von mir franko ver­
sandt. Kleine Beträge können auch in Postmarken ein­
gesandt werden. 

Das Kau» Stelndecker hat binnen kurzer Zeit 
grosse Hewtnne von Mark ISS,000. 80.000. 
S0,000, 20.000, mehrere von 10,000 u. s. w. an 
seine Interessenten ausbezahlt und dadurch viel zum 
Glitcke zahlreicher Familien beigetragen 

Dle Einlagen sind im Verhältniß der großen 
Chancen sehr unbedeutend und kann eiu Clückversuch 
nur empfohlen werden. 

Jeder Theilnehmer erhält bei Bestellung den amt-
lichen Plan und nach der Ziehung die offiziellen Ge-
winnlisten. 

Die Auszahlung oder Versendung der Gewinne 
erfolgt planmäßig und nach Wunsch der glucklichen 
Gewinner. >> 

Aufträge beliebe man umgehend und jedenfalls 
vor dem 30. d. M, vertrauensvoll zu richten an die 
bewährte atte Kirma 

U. «tvinlleek«,'. llMlllki'zlrW 
vank- 6^ ^soksvIgvsvtÄft, ttamdufg. 
I?. lS. Da» Kaus Ktei«decker — überall al» 

fottd «nb reess hekanNt — hat besondere Reklamen 
nicht nSthig: e» unterbleiben solche daher, worauf 
verehrl. Publikum aufmerkfam gemacht wird. 

Eine Wohnung 
mit 3 Zimmern, Küche, Speise tc., ebenerdig 
und gassenseitig gelegen, ist in der Kaiserstraße 
im Pagani'schen Hause sogleich zu vermiethen. 

Anzufragen beim HauSeigenthümer Cajetan 
Pagani, Schillerstraße Nr. 14. (399 
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